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248 DIE BERN ER WOCHE

©adj einer langen, naffen ©3arteftunbe erj'djten enb=

Iidj bie ©autünftlerin auf bem ©auplafe. Sie brüdte rafdf
mit bem Sdjnabel an it>rer Oetbrüfe über bem Sdjwan3e
unb ölte mit großer ttmftänblidjteit ibre Flügel, bann na*
mentlid) bie ©ruft* unb aud) bie ©üdenfebern ein. ©un
flog fie auf enn lehmiges ©3eggeleife, füllte ben Schnabel
mit Seljmbrei, flog bamit 3um ©efte, fe^te fid) hinein unb
entleerte ben Sdjnabel auf ben ©eftranb. ©on biefem Srei
nahm fie etroas in ben Sdjnabel, oermengte ihn gut mit
ihrem Speidjel unb jtridj bie ©taffe am gewünfd)ten Orte
auf. Oann fenîte fie bie ©ruft bis auf ben ©oben bes

©eftes unb beftrid) langfam auftoärtsfaljrenb mit ihren ge=
ölten ©ruftfebern ben ©törtel bis er glän3te. Sin einem
ein3igen Schnabel ooll Sefem hatte bie llnermüblidje fait
eine ©iertelftunbe lang poliert! Oenn biefe ©olitur wirb
3iemlidj bid unb feljr gleich rnäfeig aufgetragen.

So tourbe mir nun bas ©ätfel, toie ber ©ogel ohne
Orehfdmibe einen io ichönen Oopf formen tonnte, toie ber
meine auf bem Hüchenfdjranfe, gelöft, unb obenbreintriegte
ich gratis ben nidjtsnuhigften Hatarrh ba3U, ber mich lange
für meine ©eobadjtungluft plagte.

Seither habe ich ben ©ogel nodj öfter in weniger
mißlichen Umftänben bauen fehen unb auch gefunben, bah er
im £intelwalbe, am Slbljange bes ©apfes unb am ©heia»
fall gan3 gleich oerfährt. (Eine ©erbefferung ber ©aufunft
ift bei ben ©öglen ein iibertounbener Stanbpunft. Da fie
toäbrenb ihrer Stubien3eit oon feinem Hafeenjammer ljeim=
gefucht toerben, erfaffen fie Die ©aufunft fo grünblidj, bah
eine ©erbeiferung ausgefdjloffen ift.

Die
SIi33e oon (Ernft

£odj über bem Sdufe liegt bie Heine Stabt. Oer Oal*
teffel hat fie längft erheblich an ber ©usbetjnung gehinbert.
Sluf bem anbern Ufer bagegen ift aber nodj eine unbegren3te
Slusbebnungsmöglicbfeit oorhanbert, bort auf bem noch

unbebauten Oerrain ber ©achbargemeinbe. Oodj ber ©Seg

borthin ift mühfam. 3n grohen Hehren fentt fidj bie breite
Sanbftrafee bis bicfet über ben f^luh unb fteigt am anbern
Ufer in nodj gröhern Heljren toieber empor.

3a, wenn eine ^odjbrüde bas Oal überfpannen würbe
unb man ebenen ©3eges in toenigen ©ttnuten hinüber getan*

gen tonnte! Oo<h, es ift teine ba. Oer Sau wäre natür*
lidj in unferem 3eitalter möglich- Oie ©rüde toirb auch

lebhaft erfehnt. Schon oon mehr als 3eljn Sohren tourbe

eifrig oon ber tommenben ©rüde gefprodjen. ©rojette wur*
ben ausgearbeitet, Hoftenberedjnungen aufgeteilt, ©läne ge=

macht, ©od) bie ©läne blieben auf bem ©apier. (Es ge*

feilten fid) fogar noch einige ba3U. Slnfidjtsfarten tourben
oertauft, toorauf fdjon bie bas Stabtbilb oerbeffernbe unb

oerun3ierenbe ©rüde ber 3utunft abgebilbet mar. ©ber
bie ©edjnif hätte fdjon ©tittel unb ©3ege gefunben, um ihr
©Sert bem ôeimatfdjuh an3upaffen. Oie Hoften finb frei=

lidj groh. (Eine ©tillion foil ber Sau oerfdjlingen. Oodj
eine ©tillion ift tein unmöglidjes Oing. Staat unb ©emein*
ben unterftüfeen ja foldje öffentliche ©auten unb am ©nice

läht fid) ein ©nleihen auftreiben. Sollten alle Stride reihen,
bleibt fdjliehlidj noch bie Sotterie übrig! ©Sarum nicht? 3ft
eine ©rüde nidht minbeftens ein fo gemeinmifeiges ©Sert
mie ein ©heater ober ein Saalbau?

Sllfo, bas ©etb ift tein unüberroinblidjes ^inbernis unb
bie Oedjnit tann bem Schüfe bes charatteriftifchen Stabt*
bilbes ©ecfenung tragen. Sllfo tos! Oh nein. Die ©rüde

©Seid) grohes Unglüd bebeutet es für ein ©ögeldjen,
wenn ihm feine ©Siege, bie mit fooiel Hunft unb ©till) e hei"
geftellt rourbe, 3erftört roirb! (Es fdjeint unmöglidj, bah es

nodj oon ©tenfdjen auf mutwillige ©Seife gefdjehen tonnte!
©ber "

©in anbermal trodj ber ©erfaffer burdj bas tropf"
naffe ©ebüfdj, um bas töftlicfee Sdjaufpiel 3U geniefeen,
roie bie Singbroffel ihre Sungen habet unb 3toar im ©eft"
d)en, bas fid) beim ©egen mit ©Saffer füllt unb bann burd)
©eigen bes ©anbes wieber entleert wirb.

Oa ©amfeper feine ©ogelbüdjer für bie Schule unb
bie Hinber fdjreibt, hat er bie unterhaltliche unb leichtfah"
liehe 5orm ber ©rsählung als Oarftellungsform gemäht-
Oie ©öget treten gelegentlich felbft hanbelnb unb rebenb

auf wie im ©tärefeen; babei aber bleibt ber ©erfaffer im"
mer bei Der ©Sirtlichteit unb erfinbet nichts Unnötiges Da3®
©amfeijer ift ein oor3ügIidjer (Er3äf)ler. Seine ©iiefeer finb
nicht nur für Hinber, fonbern auch für ©rwadjfene g«"

fchrieben.

Oie brei ©änbe finb aufeerorbentlidj oorneljm aus"
geftattet. ©tatl). ©otterat hat fidj mit grofeem fjleife i"
ber ©ogelwelt umgetan unb als 3eid)nerin ihr ©eftes g«"

geben, Sludj ©ub. ©tünger hat mitgearbeitet; er hat bem

Suche burd) eingeftreute 3eid)nungen ba unb bort eine

befonbers re^oolle, poetifefee ©ote oerliehen. (Siehe unfere
3lluftrationen.) ©Sir möchten „Unfere gefieberten fjreunbe"
allen ©Itern aufs märmfte empfehlen, 3um Selbftftubium
fowoljl wie als unterhaltlid)e unb gewinnbringenbe ßettüre
für ihre Hinber.

Sütitofer, ©iet.

wirb trofebem nidjt gebaut! 3ch roeih, warum, ©s fehl*

an einer anbern, unfiefetbaren ©rüde. Oiefe foil bie Hluf*
3wifdjen perfönlidjen 3ntereffen unb ben ©ebürfniffen bei

Stilgemeinheit überfpannen. Oie unfidjfbare ©rüde ift leibet

nod) nicht gefcfelagen unb oorfeer tann taum an ben ©<*"

ber ftol3en, fichtbaren ©rüde gebadjt werben. Oie geiftiâ*
©rüde toftet teine ©tillion, nicht einmal einen lumpige"
güanfen, nur etwas guten ©Sillen. ©her biefer gute ©Sil'e

ift mertwürbigerweife teurer als bie ©tillion!
Oie Säufer* unb ©runbbefifeer ber Stabt befürdjte"

nadj bem ©au ber ©rüde eine ©ebuttion ber ©tietjiür
unb eine teilweife ©ntmertung ber fiiegenfdjaften. Sie 3^"
beshalb bie Sache nach Hräften in bie Oänge unb tonnte"
baburd) bis heute ben ©au oechinbern. Sie fehen nicht ^
armen ©ferbe, bie bie fdjweren Saften nur mühfam ben ©et"

hinauf 3U 3iehen oermögen. Sie fehen nicht bie alten Seut^
bie teudjenb ben fteilen ©Seg erfteigen. Sie fehen au®

nicht bie grojje S^ar ber Strbeiter, bie bur^ bie ©Sohnunflf
oerhältniffe ber Stabt längft 3ur Ueberfiebelung in
©adhbargemeinbe ge3wungen würben unb benen ber

bequeme ©Seg bie ohnehin tleine ©tittagspaufe noch

tür3t. Sie fehen nur ben faft alle 3at>re gröjjer werDe®

ben ©tietertrag ihrer Käufer unb bie fteigernbe ©3ert3"'

nähme ber Siegenfdjaften!

Oie Hluft 3wifdjen ben prioaten unb ben allgemein"
3ntereffen ift gröfeer als bie, welche ber Srlufj gefdjafT^"

hat. Sehtere läht fich mit einer ©tillion überbrüden. 5t^
bie ©tillion ift ma^tlos gegenüber ber oiel teurem g^'j.
gen ©rüde, bie nod) gefchlagen werben mufe. ©Sann

Dies gefdjehen? 3d) meife es nicht. 3d) weife nur, bafe «s

ber unfi^tbaren teine fid)tbare, ftol3e ©rüde geben m"'
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Nach einer langen, nassen Wartestunde erschien end-
lich die Baukünstlerin auf dem Bauplatz. Sie drückte rasch
mit dem Schnabel an ihrer Oeldrüse über dem Schwänze
und ölte mit großer Umständlichkeit ihre Flügel, dann na-
mentlich die Brust- und auch die Rückenfedern ein. Nun
flog sie auf enn lehmiges Weggeleise, füllte den Schnabel
mit Lehmbrei, flog damit zum Neste, setzte sich hinein und
entleerte den Schnabel auf den Nestrand. Von diesem Brei
nahnr sie etwas in den Schnabel, vermengte ihn gut mit
ihrem Speichel und strich die Masse am gewünschten Orte
auf. Dann senkte sie die Brust bis auf den Boden des
Nestes und bestrich langsam aufwärtsfahrend mit ihren ge-
ölten Brustfedern den Mörtel bis er glänzte. An einem
einzigen Schnabel voll Lehm hatte die Unermüdliche fast
eine Viertelstunde lang poliert! Denn diese Politur wird
ziemlich dick und sehr gleich mätzig aufgetragen.

So wurde mir nun das Rätsel, wie der Vogel ohne
Drehscheibe einen so schönen Topf formen konnte, wie der
meine auf dem Küchenschranke, gelöst, und obendrein kriegte
ich gratis den nichtsnutzigsten Katarrh dazu, der mich lange
für meine Beobachtunglust plagte.

Seither habe ich den Vogel noch öfter in weniger
nützlichen Umständen bauen sehen und auch gefunden, datz er
im Hintelwalde, am AbHange des Napfes und am Rhein-
fall ganz gleich verfährt. Eine Verbesserung der Baukunst
ist bei den Vöglen ein überwundener Standpunkt. Da sie

während ihrer Studienzeit von keinem Katzenjammer heim-
gesucht werden, erfassen sie die Baukunst so gründlich, datz
eine Verbesserung ausgeschlossen ist.

vie
Skizze von Ernst

Hoch über dem Flutz liegt die kleine Stadt. Der Tal-
kessel hat sie längst erheblich an der Ausdehnung gehindert.
Auf dem andern Ufer dagegen ist aber noch eine unbegrenzte
Ausdehnungsmöglichkeit vorhanden, dort auf dem noch

unbebauten Terrain der Nachbargemeinde. Doch der Weg
dorthin ist mühsam. In grotzen Kehren senkt sich die breite
Landstraße bis dicht über den Flutz und steigt am andern
Ufer in noch grötzern Kehren wieder empor.

Ia, wenn eine Hochbrücke das Tal überspannen würde
und man ebenen Weges in wenigen Minuten hinüber getan-
gen könnte! Doch, es ist keine da. Der Bau wäre natür-
lich in unserem Zeitalter möglich. Die Brücke wird auch

lebhaft ersehnt. Schon von mehr als zehn Iahren wurde
eifrig von der kommenden Brücke gesprochen. Projekte wur-
den ausgearbeitet, Kostenberechnungen ausgestellt, Pläne ge-
macht. Doch die Pläne blieben auf dem Papier. Es ge-
seilten sich sogar noch einige dazu. Ansichtskarten wurden
verkauft, worauf schon die das Stadtbild verbessernde und

verunzierende Brücke der Zukunft abgebildet war. Aber
die Technik hätte schon Mittel und Wege gesunden, um ihr
Werk dem Heimatschutz anzupassen. Die Kosten sind frei-
lich grotz. Eine Million soll der Bau verschlingen. Doch
eine Million ist kein unmögliches Ding. Staat und Gemein-
den unterstützen ja solche öffentliche Bauten und am Ende
lätzt sich ein Anleihen austreiben. Sollten alle Stricke reisten,
bleibt schließlich noch die Lotterie übrig! Warum nicht? Ist
eine Brücke nicht mindestens ein so gemeinnütziges Werk
wie ein Theater oder ein Saalbau?

Also, das Geld ist kein unüberwindliches Hindernis und
die Technik kann dem Schutz des charakteristischen Stadt-
bildes Rechnung tragen. Also los! Oh nein, vie Brücke

Welch großes Unglück bedeutet es für ein Vögelchen,
wenn ihm seine Wiege, die mit soviel Kunst und Mühe her-
gestellt wurde, zerstört wird! Es scheint unmöglich, daß es

noch von Menschen auf mutwillige Weise geschehen könnte!
Aber "

Ein andermal kroch der Verfasser durch das tropf-
nasse Gebüsch, um das köstliche Schauspiel zu genießen,
wie die Singdrossel ihre Jungen badet und zwar im Nest-
chen, das sich beim Regen mit Wasser füllt und dann durch

Neigen des Randes wieder entleert wird.

Da Ramseyer seine Vogelbücher für die Schule und
die Kinder schreibt, hat er die unterhaltliche und leichtfatz-
liche Form der Erzählung als Darstellungsform gewählt-
Die Vögel treten gelegentlich selbst handelnd und redend

auf wie im Märchen,- dabei aber bleibt der Versasser im-
mer bei der Wirklichkeit und erfindet nichts Unnötiges dazu-
Ramseper ist ein vorzüglicher Erzähler. Seine Bücher sind

nicht nur für Kinder, sondern auch für Erwachsene ge-
schrieben.

Die drei Bände sind außerordentlich vornehm aus-
gestattet. Math. Potkerat hat sich mit großem Fleiß in
der Vogelwelt umgetan und als Zeichnerin ihr Bestes ge-

geben. Auch Rud. Münger hat mitgearbeitet; er hat dem

Buche durch eingestreute Zeichnungen da und dort eine

besonders reizvolle, poetische Note verliehen. (Siehe unsere
Illustrationen.) Wir möchten „Unsere gefiederten Freunde"
allen Eltern aufs wärmste empfehlen, zum Selbststudium
sowohl wie als unterhaltliche und gewinnbringende Lektüre
für ihre Kinder.

Bütikofer, Viel.

wird trotzdem nicht gebaut! Ich weiß, warum. Es fehft

an einer andern, unsichtbaren Brücke. Diese soll die Kluft
zwischen persönlichen Interessen und den Bedürfnissen der

Allgemeinheit überspannen. Die unsichtbare Brücke ist leider

noch nicht geschlagen und vorher kann kaum an den Bau
der stolzen, sichtbaren Brücke gedacht werden. Die geistig
Brücke kostet keine Million, nicht einmal einen lumpigeU

Franken, nur etwas guten Willen. Aber dieser gute W>^
ist merkwürdigerweise teurer als die Million!

Die Häuser- und Grundbesitzer der Stadt befürchte"
nach dem Bau der Brücke eine Reduktion der Mietzinse

und eine teilweise Entwertung der Liegenschaften. Sie ziehe"

deshalb die Sache nach Kräften in die Länge und konnte"

dadurch bis heute den Bau verhindern. Sie sehen nicht d>e

armen Pferde, die die schweren Lasten nur mühsam den BerS

hinauf zu ziehen vermögen. Sie sehen nicht die alten LeuG
die keuchend den steilen Weg ersteigen. Sie sehen a"M

nicht die große Schar der Arbeiter, die durch die Wohnung^
Verhältnisse der Stadt längst zur Uebersiedelung in dM

Nachbargemeinde gezwungen wurden und denen der un-

bequeme Weg die ohnehin kleine Mittagspause noch vel-

kürzt. Sie sehen nur den fast alle Iahre größer wervem

den Mietertrag ihrer Häuser und die steigernde WertzM

nähme der Liegenschaften!

Die Kluft zwischen den privaten und den allgemeine"

Interessen ist größer als die, welche der Fluß geschafte"

hat. Letztere lätzt sich mit einer Million überbrücken. Äbe

die Million ist machtlos gegenüber der viel teurern gen

gen Brücke, die noch geschlagen werden mutz. Wann oN

dies geschehen? Ich weiß es nicht. Ich weist nur, datz es v"

der unsichtbaren keine sichtbare, stolze Brücke geben mck


	Die Brücke

